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Heber Sues ïam SBurcttjarbt 1815
roiebet na# 3airo, urtterrtabm bann
^Reifen auf ber Ginai=£ialbiufel unb be=

rettete fid) auf eine greffe 5Ifrita=For*
fdjung oor. infolge ber jahrelangen
Strapazen erlag er am 17. Ottober
1817, erft 33 Sabre alt, einem tüdifdgen
Fieber. Seine fierblühe Rillte fanb mit
grofeen ©hren, toie fie einem Sbeit unb
^abfdfi gebührten, auf bem mohantme»
banifchen griebhofe 3u 5tairo bie leiste
Kubeftätte. 3n feinen SBorten: „Hlie,
gemih nie, habe ich non ber SBelt, bie
mich umgab, Dinge gefagt, in betten
mich mein ©eroiffen nicht rechtfertigte;
benn um einen Kornau 3U fchreiben
habe ich mich nicht fo oielen ©efaljren
unb Sefchroerben preisgegeben", hat er
fid) eine treffliche ©rabinfchrift ge*
fcfjrieben. -o-

Du sollst nicht töten.
Von Peter Christen.

3m Spital 3U g... liegt feit oielen
Sahren bie Heine, budlige Souife £a=
barque, an beiben Seinen unb auf ber

gan3en rechten Störperfeite gelähmt. Shre ©efchichte ift ba=

nal, unb boch fo unfägtidj traurig, ©s ift bie ©efchichte
einer Unglücttichen, toie fie ein ®tenfchenher3 nie erfinnen
tonnte; nur bas herbe Schictfal tann bas gefdgehen laffen.

Souife toollte im £eben auch einmal — ach, einmal
nur — Siebe ftnben unb gtücttich fein, ©in befdjeibenes,
oerfdjüchtertes ÏBefen, toie es faft bie meiften oom litt»
glücl Verfolgten finb, tear fie 3ufrieben unb hatte fidj mit
ihrem Schictfal abgefunben. Sie hatte ihren fünfsigften
Frühling hinter fidg.

©in um oiele Sabre jüngerer SBärter bes Spitals,
©barles, mar freuitblich mit ber tleinen Giranten, oielleidgt
etroas aÏÏ3U freunblidg. llnb ba tarn bie Jßiebe, bie grau-
fame unb unerbittliche Siebe in ihr |>er3 gesogen. Kts ihr
ber ©ebante an bie SRöglidjteit einer ©egenliebe einfiel,
toar fie überglücHidg über foldjen Keidjtum, ber ihr trob
allen ©lenbes nodj 3ugefaIIen toar. Unb als ©hartes ihr
auch' toirtlidj bie Seirat oerfprach, 30g bie tieine Sabme
aufs Sanb 3u ihrer Schtoefter, bamit ber Verlobte ungehin»
bert bie Formalitäten ber Seirat erfüllen fönne. —

©s toar Frühling. 2Barm unb fonnig bei toolïenlofem
Ôimmel tarnen unb gingen bie Dage. 3n ber Kätje glän3te
bie funtefnbe Fläche bes Sees, in ben ber fötonb abenbs
feinen füllen Silberftreifen toarf. Die ©rillen 3irpten unb
ber Särm ber Fröfdje im Schilf tourbe für bie Heine, buch
lige Souife 3ur befeligenben Siebesmufif. Für fie toaren
bie reichften unb glüdtidgften SBodjen ihres Sebens getommen.
Vefonbers bie SIbenbe 3auberten ihr ein ißarabies auf biefe
©rbe nieber, toenn fie ©h'arles bei fich fehen burfte unb er
ihr oon feiner Siebe unb ihrer gemeinfamen 3u!unft ptau»
berte. Shr Heiner Verftanb toollte bas Keue gar nicht
mehr faffen

2Iber bann tarn — toie es im Sehen fo oft gefchieht
— jener brutale Schluh, ber fo einfach ift unb ben toir boch
fo feiten oerftehen tonnen, ©ines Dages hatte ©hartes bas
alte, glüctliche, überglücfliche SJtäbdjen befto'hten unb blieb
oerfchtounben. Stiles beutete barauf hin, bah er nicht mehr
3urüdtehren toerbe.

Souife ertannte bas Schrectlictje unb fah fid> plöblich
altes beffen beraubt, an bas fie geglaubt unb auf bas fie

gehofft hatte. Sie muffte nun, bah ihre Siebe nicht ©lüct,

Ein holländisches Unterseeboot macht eine Weltreise.
Das 707 Tonnen grosse holländische Unterseeboot K 18 ist von Nieuwediep aus, zu einer grossen Auslandfahrt
gestartet : es wird hierbei einer für ein derartiges Kriegsschiff einzigartigen Mission dienen, nämlich in zahl-
reichen Häfen ferner Länder Kulturfilme vom friedlichen Leben in Holland vorführen. Die friedliche Aufgabe
des U Bootes wird besonders treffend durch die Tatsache illustriert, dass man die Kartoffeln und Zwiebeln
wegen Platzmangels in die Kanonenrohre gefüllt hat. Unser Bild zeigt die Ausfahrt der K 18.

fonbern ben Dob bebeutete. Dias Seben mar für fie un»
möglich geroorben — biefes Seben, bas in biefen legten
SBochen oiel graufamer mit ihr gefpiett hatte als mährenb
ber harten, tränten Sahre oorher. Sie hatte Siebe finben
motten unb fa'h nun ben ungtüctlichften unb graitfamften
Dob oor fich-

Die arme Fünf3igjährige, bie jener Ktann fattblütig
betrogen hatte, lieh fich »erhungern Sie tonnte nur
noch ans Sterben benten. Shr 3erbrochener Störper, beffen
hers nun auch- 3erbrochen mar, oermodjte nichts mehr 3U

fich' 3U nehmen.
Unb mas gefdgah mit bem ÜKann, ber bas getan?

ÜJtan oerurteilte ihn megen Diebftahts. Kber bas oiet fchlim»
mere, gemeine Verbrechen feines Vetruges ber Siebe, bes
Vtorbes an einer armen, oereinfamten Seele mürbe nicht
beftraft. Denn bafür gibt es feine "©efehe unb tein Kidjter
tann ihn beshatb 3ur Verantroortung 3iehm! Vrme fötenfeh»

heit! —

Rundschau.
Jugoslavien verlangt Untersuchung.

3toifchen ben ©rohmächten unb Sugoflaoien
hat ein intereffantes Kingen begonnen. 2ßer fich babei fügen
muh, ift mohl ficher, boch haben bie fchroächern Herren in
Vetgrab unter Umftänben SUtittel in £änben, bie bem San»
bei eine intereffante SBenbung geben tonnten. Koch meiff
man nicht, mirb aber batb miffen.

Sugoflaoien hat unterfutht. ©s fdjeint mehr
über bie 3ufamm en hänge jroifdjen bem 9War»
feiller Attentat unb ben Keoifionsbeftrebun»
gen in Ungarn 3U miffen, als ben gegnertfehen Greifen'
lieb ift. Unb es fdjeint entfehtoffen, biefe 3ufammenhänge
oor alter 2BeIt auf3ubecten. Darum hat es bem Völler?
bunbsfetretariat eine Dentfdjrift angetünbigt, über beren

Snhalt alle möglichen ©erüchte umgehen. Schon bie Urt,
roie man 3unächft bas Such fetbft, nicht aber ben Snhalt,
betannt macht, bemeift, bah man in. Vetgrab etmas er»
reichen mitt. Die allgemeine Kebe, Sugoflaoien oerlange
eine Unterjochung, bie nicht nur bie unmittelbaren' Däter
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Ueber Suez kam Burckhardt 1315
wieder nach Kairo, unternahm dann
Reisen auf der Sinai-Halbinsel und be-
reitete sich auf eine große Afrika-For-
schung vor. Infolge der jahrelangen
Strapazen erlag er am 17. Oktober
1817, erst 33 Jahre alt, einem tückischen

Fieber. Seine sterbliche Hülle fand mit
großen Ehren, wie sie einem Sheik und
Hadschi gebührten, auf dem mohamme-
dänischen Friedhofe zu Kairo die letzte
Ruhestätte. In seinen Worten: „Nie,
gewiß nie, habe ich von der Welt, die
mich umgab, Dinge gesagt, in denen
mich mein Gewissen nicht rechtfertigte:
denn um einen Roman zu schreiben
habe ich mich nicht so vielen Gefahren
und Beschwerden preisgegeben", hat er
sich eine treffliche Grabinschrift ge-
schrieben. -o-

Du 8o1Ist uià töten.
Von Velar Vlrristell.

Im Spital zu F... liegt seit vielen
Jahren die kleine, bucklige Louise La-
barque, an beiden Beinen und auf der
ganzen rechten Körperseite gelähmt. Ihre Geschichte ist ba-
nal, und doch so unsäglich traurig. Es ist die Geschichte
einer Unglücklichen, wie sie ein Menschenherz nie ersinnen
könnte: nur das herbe Schicksal kann das geschehen lassen.

Louise wollte im Leben auch einmal — ach, einmal
nur — Liebe finden und glücklich sein. Ein bescheidenes,
verschüchtertes Wesen, wie es fast die meisten vom Un-
glück Verfolgten sind, war sie zufrieden und hatte sich mit
ihrem Schicksal abgefunden. Sie hatte ihren fünfzigsten
Frühling hinter sich.

Ein um viele Jahre jüngerer Wärter des Spitals,
Charles, war freundlich mit der kleinen Kranken, vielleicht
etwas allzu freundlich. Und da kam die Liebe, die grau-
same und unerbittliche Liebe in ihr Herz gezogen. Als ihr
der Gedanke an die Möglichkeit einer Gegenliebe einfiel,
war sie überglücklich über solchen Reichtum, der ihr trotz
allen Elendes noch zugefallen war. Und als Charles ihr
auch wirklich die Heirat versprach, zog die kleine Lahme
aufs Land zu ihrer Schwester, damit der Verlobte ungehin-
dert die Formalitäten der Heirat erfüllen könne. —

Es war Frühling. Warm und sonnig bei wolkenlosem
Himmel kamen und gingen die Tage. In der Nähe glänzte
die funkelnde Fläche des Sees, in den der Mond abends
seinen stillen Silberstreifen warf. Die Grillen zirpten und
der Lärm der Frösche im Schilf wurde für die kleine, buck-

lige Louise zur beseligenden Liebesmusik. Für sie waren
die reichsten und glücklichsten Wochen ihres Lebens gekommen.
Besonders die Abende zauberten ihr ein Paradies auf diese
Erde nieder, wenn sie Charles bei sich sehen durfte und er
ihr von seiner Liebe und ihrer gemeinsamen Zukunft plau-
derte. Ihr kleiner Verstand wollte das Neue gar nicht
mehr fassen

Aber dann kam — wie es im Leben so oft geschieht

^ jener brutale Schluß, der so einfach ist und den wir doch
so selten verstehen können. Eines Tages hatte Charles das
alte, glückliche, überglückliche Mädchen bestohlen und blieb
verschwunden. Alles deutete darauf hin, daß er nicht mehr
zurückkehren werde.

Louise erkannte das Schreckliche und sah sich plötzlich
alles dessen beraubt, an das sie geglaubt und auf das sie

gehofft hatte. Sie wußte nun, daß ihre Liebe nicht Glück,

Lir» kolläoäisekes Unterseeboot inaebt eine Weltreise.
Das 707 Wonnen ^l^sse lioilänäiscke Unterseeboot!< 18 ist von t^uvveâiep g^s^ ?u einer

grossen ^uslanàbrt

sondern den Tod bedeutete. Das Leben war für sie un-
möglich geworden — dieses Leben, das in diesen letzten
Wochen viel grausamer mit ihr gespielt hatte als während
der harten, kranken Jahre vorher. Sie hatte Liebe finden
wollen und sah nun den unglücklichsten und grausamsten
Tod vor sich.

Die arme Fünfzigjährige, die jener Mann kaltblütig
betrogen hatte, ließ sich verhungern Sie konnte nur
noch ans Sterben denken. Ihr zerbrochener Körper, dessen

Herz nun auch zerbrochen war, vermochte nichts mehr zu
sich zu nehmen.

Und was geschah mit dem Mann, der das getan?
Man verurteilte ihn wegen Diebstahls. Aber das viel schlim-
mere, gemeine Verbrechen seines Betruges der Liebe, des
Mordes an einer armen, vereinsamten Seele wurde nicht
bestraft. Denn dafür gibt es keine'Gesetze und kein Richter
kann ihn deshalb zur Verantwortung ziehen! Arme Mensch-
heit! —

kunàsàau.
jugoslavien verlangt Ilutersuebuug.

Zwischen den Großmächten und Jugoslavien
hat ein interessantes Ringen begonnen. Wer sich dabei fügen
muß, ist wohl sicher, doch haben die schwächern Herren in
Belgrad unter Umständen Mittel in Händen, die dem Han-
del eine interessante Wendung geben könnten. Noch weiß
man nicht, wird aber bald wissen.

Jugoslavien hat untersucht. Es scheint mehr
über die Zusammenhänge zwischen dem Mar-
seiller Attentat und den R avisions be st rebun-
gen in Ungarn zu wissen, als den gegnerischen Kreisen
lieb ist. Und es scheint entschlossen, diese Zusammenhänge
vor aller Welt aufzudecken. Darum hat es dem Völker-
bundssekretariat eine Denkschrift angekündigt, über deren

Inhalt alle möglichen Gerüchte umgehen. Schon die Art,
wie man zunächst das Buch selbst, nicht aber den Inhalt,
bekannt macht, beweist, daß man in Belgrad etwas er-
reichen will. Die allgemeine Rede, Jugoslavien verlange
eine Untersuchung, die nicht nur die unmittelbaren Täter
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